
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

DFG Projekt Die Grenzboten

Die Grenzboten

Berlin u.a., 1841 - 1922

Pröhle, Heinrich: Bertuchs Briefe an Gleim : zur Geschichte des Weimarer
Hofes beim Regierungsantritte Carl Augusts : (Schluß.)

urn:nbn:de:gbv:46:1-908
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Bestrebungen, in denen er selbständig einzugreifen hatte, sind mißlungen, nicht
durch seine Schuld, sondern infolge der traurigen Verhältnisse, in denen seine
schwache, haltungsloseRegierung zu den übrigen Mächten stand. Und seine Lauf¬
bahn, die so glänzend begann, hat einen mühsam sich fortschleppenden, zeitweise
völlig untcrbrochnen Fortgang genommen. Nur in einer Hinsicht zeigt seine Ent¬
wicklung ein stetiges Wachsthum. Sein innrer Mensch ist fortgeschrittenvon
Jahr zu Jahr, auf dem Grunde echter Frömmigkeitreifend und sich vertiefend.

Aönigsberg i. pr. H. Jacoby.

^'QZM!

Bertuchs Briefe an Gleim.
Zur Geschichte des Weimarer Hofes beim Regierungsantritte Larl Augusts.

Mitgetheilt von Heinrich Pröhle.

(Schluß.)

6. Bertnch an Gleim. Weimar, den 14. April 1775.

lieber, Theurer Vater Gleim, das war ein hartes Fleck für mich,
das vom Anfange des Jänners bis itzt. Die Teufels mechanischen
Arbeiten, die alle wie Mecreswogen über mich auf einmal herein¬
stürzten, hätten fast mein bißchen Geist und Seele erstickt und ersäuft,
nur über mein warmes Herz konnten sie nicht Herr werden. Dieß
liebte Sie, Theuerster Gleim, unter alle dem Gewühl, so inbrünstig

fort als jemals, ohngcachtet mein Kopf, mein armer wüster Kopf keilten Brief an
Sie gebcihren konnte, womit jenes zufrieden gewesen wäre. Gott sey Dank, nun
ist's meistens vorbey, ich springe mit Jubel herans, schüttele meine strnppichten
Schwingen mit Gefühl von Wohlbehagen ans, und fliege zu Ihnen, zn Ihnen
Theuerster Mann, mit unserm Wieland, in Ihre Arme und hohle mir Seele wieder.
Himmel, welch' ein Gedanke, den May bei Ihnen genießen! Ich fühle, er zieht
mein fast ganz abgelaufenes Uhrwerk wieder auf; alle Federn würken stärker, alle
Räder und Rädcrchen spielen leichter. O Liebster, wie wollen wir uns freuen,
uus genießen nnd mit Gleminde und unsern lieben Wieland's Wannetageleben.
Aber bester Gleim, eher als den 10. May ist's schlechterdings uninöglich, daß wir
von hier abreisen. Zwey Ursachen sind's, die uns hier aufhalten, erstens gewinnt
dadurch unsre liebe Wielandin,die sich noch immer nicht von ihrem letzten gefähr¬
lichen Zufalle erhohlen kann, noch etwas mehr Kräfte zur Reise, und zwcytens
müssen wir uns nothwendig erst den Mny des Merkur vom Halse schaffen, daß
wir rnhiger bey Ihnen seyen. Der Gedanke, daß zu Hause nicht alles besorgt
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und in Ordnung sey, würde unsern Wieland und mich nicht ruhen laßen, würde
sich in unsre höchsten Freuden mischen, Sie würden ihn auf unsern Gesichtern
lesen, und — v ich mag's nicht denken, daß ich nicht bey Ihnen von ganzem Herzen
froh seyn sollte. Also, liebster Gleim, den 10, reisen wir, und den 11, Abends
sind wir gewiß in Ihren Armen. Wir gehen nicht über Blankenburg uud Soudcrs-
hauseu durch deu Harz, weil die Wege zu schlecht sind, souderu über Altstadt, wo
wir Nachtlager auf dein Schloße halten und Eißleben, nnd damit wir es in 2en
Tagen bequem enden, laße ich eiuen Laufzettcl vorher auf die Posten gehen, daß
wir Pferde bereit finden. Wir »vollen schon fortkommen, wenn ich Marsch vomissa-riu«
bin. Unser Wieland wird's Ihnen auf den Montag schreiben.

Daß ich Jacobin nicht kennen lernen soll, das beklage ich! Aber doch den
gnteu Klamer Schmidt? Grüßen Sie ihn indeß tausendmal von mir, und sagen
Sie ihm, wie ich mich freue ihu von Angesicht zu Angesicht zu schauen.

Der vortrefflichen Gleminde küße und drücke ich bald die Hand; jetzt in Ge¬
danken; und Ihnen? v Theurer Gleim, wie schlägt Ihnen dieß Herz entgegen das
Sie ewiglich liebt!

N, S, Unsere kleine liebe Sunnemann heult beynahe für Leid, daß sie
nicht mit uns zu Ihnen hüpfen kann.

7. Bertuch an Gleim. Weimar, den 23. April 177S,

Nein, nein, nein, mein guter, theurer Vater Gleim, dießmal soll's kein böser
Dämon, — und wär's Beelzebub aus der untersten Hölle — hindern, daß wir
nicht am 1V. May morgens um 5 Uhr unsre Schwingen lüften uud iu die liebes¬
vollen Arme unsrer theuren Halberstädter eilen, Wieland, sein gutes Weibchen,
Aglaja — Sophie uud ich. Verlaßen Sie sich darauf, bester Mann; Wieland von
dem ich eben komme, und dem ich nur einen Ihrer lieben Briefchen vorgelesen habe,
hat mir's auf's Neue in die Hand geschworen, grüßt und küßt Sie tausendmal,
und hofft's Ihnen mit mir bald, Herz an Herz zn sagen, daß er Sie noch nnd ewig
liebe. Sie werden ihn jetzt ganz anders finden als vor dem Jahre, liebster Gleim,
dort von garstigen schiefen Hof-Lagen wund, an seiner Gesundheit selbst leidend,
war er finster; seine Seele schwamm in Nebel. Aber itzt nachdem sich die Ver¬
stimmung des Hofes in lanter Harmonien aufgclößt, und seine Gesundheit weniger
auf der Folter liegt, ist er heiter, wonniglich, hat nene Lebenskraftund ist wieder unser
Wicland, Kein Gedanke mehr von einer solchen Scene wie vor dem Jahre! O wüßten
Sie, wie viel bittere Reue sie ihm nachher gekostet hat, bemitleidet würden Sie
ihn haben. Kurz, theuerster Freund, wir bringen Alle die herrlichsten Dispositionen
mit, bey Jhncu Eiysiens Freuden zn genießen, und unter jedem blühenden Baume
in Gottes Tempel ein Jnbcllied zu singen, Bitten Sie nur die guteu Geister der
Gesundheit, daß sie unserm lieben Wieland's Weibchen ein bißchen mehr Kräfte
und Fleisch zur Reise geben, denn itzt sieht sie noch nicht viel körperlicherans als
Miß Echo in meinem großen Ovid, Aber auch Jhucn, liebster Gleim, auch Ihnen
sollen die guteu Götter Gesundheit geben, -l will voa,r tbvm vitb xn^sr«. sogt
das Nnßbraune Mädchen, beim ?iior; und dieß will ich auch für Sie thun,

O gute Götter, nur
Nur diesen Nektarbecher
Schenkt rein und lanter uns
Kein Tröpfchen Wermnth fließe
Mit ein, — O gute, gute Götter!
Giesit's lieber auf mein Leben!
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Nur diesen Nektarbecher
Schenkt rein und lauter uns!

Dich, lieber Gleim, soll mein Morgen und Abendgebet bis zum 10. May seyn.
Unsre Marschroute wird folgende seyn. Den 10. May frühe hier aus, und 6 Meilen
bis Altstädt; da gespcißt und Pferde gewechselt; nachmittags noch 2 Meilen bis
Eislebcn. In Eislebcn übernachtet. Den 11. frühe bis Harkerode; da gespeißet,
von da über Ermslebcn nach Dietfurth,") wo wir meiner Rechnung nach nm 4 Uhr
Nachmittag eintreffen; und von da weiter in unsers Glenns Arme. Dies alles bleibt
aber nnr in so fern richtig, wenn wir fv herrliches Wetter und so guten Weg
behalten, als itzt, und unser gutes Wieland's Weibchen die erste starke Tagereise
vertragen kann. Ist eins oder das andere nicht liebster Gleim, so sehen Sie wohl,
daß wir leicht auch drittchalb Tag zur Reise brauchen könnten. Eben darum,
liebster Freund, dächte ich, kähme» Sie uns lieber nicht nach Dietfnrth entgegen,
weil wir die Fälle nicht voraussehen können. Ein anders wäre es, wenn wir
2 Männer allein kähmeu; dann wollten wir Ihnen die Stunde auf einer Wett
Uhr halten. Werden Sie ja ja gesnnd bester Mann! Mit unbeschreiblichen Frenden
eile ich zn Ihnen nnd zur lieben Gleminde, und zn Klamern. Anten!

8. Luise Sunuemann an Bertuch. Ohne Datnin.

So werd ich Ihnen (sie) vor Ihrer Abreise also nicht wieder sehn, mein
lieber kleiner Freund? Nun alle gute Engel, alle Schutz Götter der Freundschaft
begleiden Sie und unsern Wieland. Aber eine Reise im Blüthen Mond mit den («ie)
Sänger der Grazien, mit der guten lieben Perisadc, mit der kleinen Grazie Sophie
zum liebenswürdigen Vatter Anacrcon, wie tonte die nicht glücklich sein! Gott eine
Reise zu Gleim; in den (sie) Gedanken liegt Götter Wonne! Gern, wie gern gäb
ich Ihnen ein kleines ganz kleines Bricsthen an den vortreflicheu Mann mit; aber
der Furcht ihm vielleicht dadurch auch nur einiger Augenblicke des Gennßes seiner
Freunde zu berauben, opfere ich eines der süßesten Gefühle meines Herzens ans,
dieses nehmlich in diesen Augenblicken des Andenkens des verehrnngswürdigeu
ManneS mich zn versichern. Ihrem guten Herzen aber, lieber Bertuch, trau' ich
eS zu, daß Sie nach dem Sie sich recht satt geschwatzt nnd recht satt geküßt, ihn
auch an Frl. Snnnemann die Kleine erinnern; ihm sagen, wie sie die Stunde da
sie ihn zum erstenmale sah, unter die schönsten ihres Lebens rechne, aber nicht sagen
daß sie allemal wenn sie an ihm denkt, wenn wir von ihm reden ein Bischen
schwärmt, den daß bleibt unter uns. Und Sie, wenn Sie sich nun einander den
Frühling verschönern in kleinen süßen blühenten Lauben, bey Mond Licht und
Nachtigallengesang, Kränze winden uud den Götterchcn der Freude opfern, werden
nicht Ihre kleine zurückgelaßcne Freundin vergehen, die alsdann nichts als der Ge¬
danke an Ihr allerseitiges Glück glücklich macht. Lonise.

ö. Gleim an Bertnch. Halberstadt, den 26. Mai 177S.

Jammer Schade, mein lieber Bertuch, daß Sie vor sieben Jahren nicht mein
Bertnch wurden. Ich habe rnhig nachgedacht.— Und gefunden, daß mit Ihnen

") Auch bei dieser Reiseroute scheint, wie es im vorigen Jahrhundert üblich war, auf
Antiquitäten noch keine Rücksicht genommen wurden zu sein. Weder Bertuch uoch Wielaud
erwähne» Luthers Geburtshaus in Eisleben und die Ruinen bei Harkerode und Ermslebcn
(Arnstein uud Konradsburg). In Ditfurth, jetzt einer Eisenbahnstation zwischen Qnedliu-
burg und Hnlbersiadt, war Gleim mit dem Prediger befreundet.
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mein schöner Plan*) zur Ausführung gebracht wäre, Sie haben just die Munter¬
keit und den kaufmännischen Geist, der dazn erfordert wird — ohne Zweifel
hatten Sie auch vor sieben Jahren die Liebe zu dem gemeinen Besten der gelehrten
Welt in höhern Grade noch, als Sie itzt sie haben können, da sie selbst ein Buch¬
händler werden »vollen. Ich wünsche Ihnen Glück dazn und werde so Viel
möglich meinem Bertuch dein Buchhändler, hold uud gewärtig seyn, ist's aber
bey dem allen nicht zu bedauern zu besenfzcn, daß mein leichter schöner Plan, die
Schriftsteller dem Joch der Buchhändler zu entziehen, nicht ausgeführt werden soll?
Rcnnser mußte grob und ungeschliffen werden, Michaelis mußte sterben, Heinse
sich entführen laßen, Bertnch in den Stand der heiligen Ehe treten, bloß damit der
schöne leichte Plan zu Grunde gehen mußte, dann, daß Sie mein bester Bertuch vor
sieben Jahren von unserm Jacobi mir verschwiegenwurden, das Hütte uicht ge¬
schadet- wenn Sie itzt noch keine Caroline hätten. Augenblicklichgiugcn Sie mit
ihrem Gleim auf jenen großen Entzweck loß, und hörten nicht auf bis sie (Sie) mit
ihrem Gleim am Ende stünden; das Unglück folglich ist und bleibt das Unglück daß
eine Caroline Slevoigt ein so Vortreffliches Mädchen in Ihren Augen ist, daß unser
Wicland nus ihrem Erbpriutzen eiucn so guten Fürsten gemacht hat, uud so weiter,
Uebrigcns mein bester Bertuch, Sie waren kaum weg, als mich gereutc, daß ich
von meinen schönen Plan, nicht ausführlicher mit Ihnen nnd unserm Wieland
gesprochenhätte, Sie hätten nur noch 8 Tage bleiben sollen. Unser Wieland sagte
so ernsthaftig, daß er länger nicht bleiben könnte, deswegen ließ ich ab, nm einige
Tage Zulage zu bitten.

10. Bertuch an Gleim. Weimar, den 29. Mai 177ö.

Seelige Tage, die wir bey dem guten lieben Vater Gleim durchlebten, warum
verflohet ihr doch so schnell? Ich möchte weinen, wenn ich's denke, daß alle unsre
Freudcu ans diesem Planeten so flüchtig, flüchtiger als ein Gedanke sind! Aber
was half's? Trennen mußten wir uns! Gott weiß wie schwer mirs wurde! Wir
fuhren fort; Wie land setzte sich rückwärts, um so laug als möglich noch den Blick
von Halberstadt zu haben; ein Vergnügen wars uns, daß uns noch Herr Gleim**)
nnd der gute Stammford ***) bcglcitetcn. Endlich waren auch die weg, und nnn
war Onkle uud Nichte unser innncrwährendcs Gespräch; wir fühlten mit was für guten
lieben Menschen wir gelebt und uns nnsers Daseyns gefreut hatte»; jedes wußte
uoch eine kleine besondere Anekdote von Ihnen zu erzählen, und am Ende scufzteu
wir alle, daß wir sie schon hatten verlaßen müßen. Abends 6 Uhr waren wir in Eislcben;
Donnerstags drcmffrüh 10Uhr bey unsren Freunden inKalbsriedf); da blieben wir
anderthalb Tage und endlich am Sonnabend 5 Uhr trafen wir wieder hier ein,
fanden alles in Wielands Hause Wohl, und uns sehnlich erwarten. Lieber Gott,
wie tief stecken wir nicht schon beyde wieder in Arbeiten, nnd mein Kopf ist doch
so wüste, daß ich kaum denken kann. Eben deswegen, theuerster Herzeusfreund,
wird auch dieß uur ein kurzes Briefchen.

*) Die Publication bedeutender neuer Bücher von verschiedenenAutoren betreffend,
**) Ein Verwandterdes Dichters, der Lehns-SecretiirGleim,
***) H, W, v, Swmford, Findling, geb, zu Vourgcs in Frankrenh 1740, gestorben den

1ö. Mai 1807 in Hamburg. ^ „ , ,
f) Erst hierdurch ist bewiesen, daß Wicland wirklich in Kalbsrieth war, ES gehörte

damals der Familie von Kalb und ist jetzt Eigenthum des Hosthcater-^utcndantcnHerrn
C, A, A, von Wolzogen in Schwerin.
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Welche Freude machte uns nicht gestern Ihr liebes Bricfchcn! Tausend,
tausend Dank dafür! Wir waren eben bey Wieland versammlet, wie es kahm;
die kleine Sun nein nun war auch dabey, und hüpfte für Freuden wie ein Lämmgcn,
und beschwor nns Alle den Herzens Vater Gleim für sie zu bitten, daß er auch
ihr Vater seyn wolle, O liebster bester Gleim, welch eine Aussicht machen Sie
nns in Ihrem Briefe! Die Hoffnung, ernstlich daran zu arbeiten, um noch einmal
mit uns unter einem Zcnith leben zu können! Gewiß, von allen Glückseligkeiten
meines Lebens wäre dies eine der größten.

Der lieben herzguteu Glemindc und dem vortrefflichen Stammford, dem
guten Schmid und Herrn L, S, Gleim tausend tausend Grüße, Ich kann keinem
von ihnen itzt schreiben, denn ich eile; aber mein warmes Herz liebt sie Alle.

Noch eins, theuerster Gleim; ich muß Sie vor Ihrem Bergerac warnen;
trinken Sie ja keinen Tropfen davon; es ist ein häßliches Geschmiere, wornnter
sondert, schrecklicher Schwefel Einschlag ist, den Sie sogar riechen können. Wir
haben die Entdeckung nntcrwegs gemacht. Sie können die Probe machen, wenn
Sie nur eine Eyerschälc in ein Glas davon werfen, und eine Nacht über stehen
laßen, da werdeu Sie sehen wie schwarz und grün sie ist. Trinken Sie ja nicht
davon. Ihr kostbares Leben soll nicht durch einen verfluchten Weinmischcr ver¬
giftet werden. Tausendmal küße nnd drücke ich Sie mit unaussprechlicher Liebe
an mein treues Herz.

11. Bertuch an Gleim. Weimar, den 27. Juni 1775.

Ich zögerte mit Fleiß ein wenig, liebster Vater Gleim, mit meiner Antwort
auf Ihren (sie) herzliebcs letztes Briefchen, um Ihnen zugleich etwas Neues von der
Znrückkunft unsrer Prinzen melden zu können. Nnn sind sie da; am 21ten dieses
kahmcn sie; ich segnete die Stunde da sie zu unsern Thoren herein fuhren; mein
Herz hüpfte in der Brnst, und eine Thräne zitterte mir im Auge, da ich Carl
Augusten zum erstenmale wiedersähe. O Carl August! sey weise, sey gut!
seufzte ich ihm entgegen. Ohngcfähr ^ Stunde, nachdem er ankommenwar, gönnte
mir die Herzogin noch die Gnade ihn ganz allein in ihrem Zimmer zu sprechen.
Das erste was ich bemerken konnte, war, daß der Herzog nichts affektirtes ange¬
nommen hatte, und ein wenig ernsthafter, übrigens aber noch eben so freundlich
als sonst schien. Wir müßen ihm einige Tage Zeit laßen, der erste Anschein ist
nicht immer der wahre, sagte ich zu Wielanden. Dies thaten wir, und mit
Hülfe unsers Knebels, der uns einige Winke über gewiße Dinge gegeben hatte,
entdeckte sichs, daß ihn Graf Gvrtz während dieser Reise so ganz umstrickt und mit
einem Zanberduft übergoßcn hatte, daß es beynahe unmöglich schien, ihm die Binde von
den Augen zu reißen. Die Gefahr, in welcher sich der arme Carl August (dcßeu
Herz immer gut uud edel, uur verführt ist) befindet Ihnen recht lebhaft zu zeigen,
denken Sie sich den Gr. G. als einen äußerst stolze» und ehrsüchtigen Menschen;
als den ansgelerutesten Hypokriten, als eiucn Feind der Herzogin Mutter und der
jungen Herzogin, und als einen Mann, der neben der Sucht, sich zu bereichern
keine geringere Absicht hat, als hinter der Sccue selber Herzog zu seyn. In diesen
Händen liegt C. A., fühlt und sieht nicht, daß er auf einer Spinnewcbe über einem
Abgrnnde schwebt. In den ersten Tagen war es unserm W. nicht möglich an ihn
und zu einem vertrauten tüts ^ Ms zu kommen, immer wich er ans; denn dazu
war er schon von G. angewiesen, nnd dieser verließ ihn auch sehr wenig. Zum
Glück mußte vorige Woche Gr. G. Schwiegermutter in Gotha sterben, wodurch G.
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gezwungen wurde auf einige Tage abwesend zu seyn. Diesen Augenblickbenutzte
W; er brach durch, griff C, A, ans Herz, sagte ihm erstaunende Wahrheiten, und
riß ihm die Binde über G, völlig von den Augen. Natürlicherweise wehrte sich
C, A., Meinungen fahren zu laßeu, die er bisher immer als Wahrheiten geglaubt
hatte, allein W. kämpft wie ein Löwe für Wahrheit und gute Sache. Ich möchte
ihn anbeten über das, was er gestern und heute gethan hat; denn eben gestern
und heute sind erstaunend heiße Scenen zwischen ihm und C. A. hierüber vorge¬
fallen. Dieser ist von Grund ans erschüttert, aber noch ist er ^leiä s.1 bivio.
Die Wiederkunft des Gr. G., welche heut seyn wird, muß entscheiden wozu er
greift, kann ihn dieser wieder übermeistern, sich anfs neue seines Vertrauens be¬
inächtigen, so gängelt er ihn fort, wird Liebling, erster Minister, Regent nnd um
W. sowohl als um mich ists für immer in Weimar gethan; denn W., so sehr er
auch in der Welt auf nichts weitere Ansprüche macht, wird nicht länger in Abdera
wohnen wollen, und mich, ein ehrlichen Mann und W. Frcuud und Vertrauten,
wird sicher nicht ein Mann wie Gr. G. so nah um die Person des Herrn (als
k>soi'öts.irs) leiden, wo ihm alles dran gelegen seyn mnß, eine von seinen Kreaturen
zu haben. Kurz liebster, Theuerster Herzens Gleim, sinkt die Waage, die itzt noch
schwebt, auf die Seite der Schurken und Narren, so gehen wir beyde, W. und ich
von hier weg. Denken Sie indessen einmal, lieber Vater, denken Sie einmal ein
bißgen mit kaltem Blute für uns, und welcher Plan, auf diesen Fall, für uns
der beste und thunlichste sey. Für W., der doch auf jeden Fall seine Pension von
WO Thlr. behält, denk ich, würde es am besten seyn, sich mit dem Götterbothen
nach Halbcrstadt zu setzen, und diesen recht in Aufnahme zn bringen; für mich sehe
ich aber kein ander Mittel, als irgendwo Dienst und eine Stelle zu suchen, wo
ich nicht ganz äsMoirst bin; denn kähm es erst dahin, so braucht W. alles was
ihm der Merkur bringt, als einen nöthigen Zuschuß zur Unterhnltnug seiner Familie
nnd zu den Bedürfnißen seines Herzens, und unedel wäre es von mir, wenn ich
ihm znmuthen wollte, mir etwas davon abzugeben. Kurz denken Sie einmal für
mich, mein Herzensfreund; mein Kopf ist von den Teufeleyen zu heiß und zu
verwirrt als daß ich etwas kluges denken könnte. Aber geschworenist es, ehe will
ich Gaßenfeger verden, als einem Schurken dienen, oder sein Werkzeng seyn einen
verruchten Plan auszuführen.

Abends 9 Uhr.

Ich komme aus dem Concert, Gr. G. ist zurück, was ich fürchte, scheint sich
zu bestätigen. Ich fragte W. ob er nichts an Sie zu bestelle» hätte, weil ich heute
an Sie schrieb. „Grüßen Sie meinen Herzensbrader von mir, nnd bitten ihn,
er soll mir indeßen die Federn und Strohalme zu einem Nestchen bei sich zu¬
sammentragen, weil sllilling, probMIitÄS da ist, daß ich in Zeit von einem Jahre
nicht mehr hier bin. Diese Woche kann ich ihm noch nicht schreiben; es muß sich
erst setzen."

Dies, liebster Gleim, sind die jetzigen Lagen der Dinge hier. Mit nächstem
Posttage vielleicht das Detail davon, oder etwas mehr Entwickeltes. Hypokritcn,
liebster Glcim, Hypokritcn kahmen aus Pandorens Büchse, denn sie sind die Suinm.i,
allcs Bösen.

Hier ist Merknr vom Jnnius. Sind Sie zufrieden wie Wieland Halladat
darin Präsentiert hat?

Kommen Sie, liebster Vater Gleim, ich umarme Sie und denke mich an Ihre
Brust! in Ihre Arme!

Grmzbotcn 1. 1381. 63
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Gott was gab ich drum, könnt ich nur diesen Abend bei Ihnen seyn.
Meinen besten Hcrzensgruß an meine liebste Schwester Glemindc, v, Stcmun-

ford und Schmidt. Lebt wohl meine Besten und denkt an Enre Armen W, und B,
Eine Bitte, liebster Theuerster Gleim! Schreiben Sie nicht gleich wieder;

wenigstens nicht an W,, sondern nur an mich. Zweitens verbrennen Sie diesen
und die folgenden meiner Briefe ja ja gleich wenn Sie sie gelesen haben, damit sie
in keine unrechten Hände kommen. Nur unter dieser Gewißheit kann ich ohne
Schleyer an Sie schreiben.

Wielands Weibchen bittet Schwester Glcminden nm das Recept, grüne
Erbsen einzumachen.

12. Bertuch au Gleim. Weimar, den 7. Juli 1775.

Nur einen fliegenden Zettel dießmal, liebster Herzens Vater, als Umschlag
um unsers Wieland Brief, der Ihnen vielleicht mehr sagt, als ich itzt kann. —
Vorige Woche war heiß, schrecklich heiß für uns. Wieland hat gekämpft wie ein
Halb-Gott, das Herz des armen verstrickten Carl Augusts aus den Netzen eines
gefährlichen Mannes herauszuarbeiten. Glücklicherweisewar dies eben auch der
Zweck der Mutter, aber ihre Hitze übereilte ihre Schritte, die, langsamer gethan,
sicherer gewesen wären. Das Resultat davou ist, Graf Görz ist vorigen Sonnabend
verabschiedet, aber durch die Uebereilung dieses Schrittes vielleicht gerade Carl
Augusten als ein unschuldig Leidender vorgestellt; nnd so wäre am Ende nichts
gethan. Der große Hauptpunkt auf den nun alles ankommt, ist die Wahl der
neuen Minister; ist die nicht gut, so schlägt man dem Herzog abermals die Thür
zum Tempel des Glückes bor der Nase zu. Ich spreche unserm Wieland täglich
neuen Muth zu, unsern Herkules auf dem Scheidewege nicht zu bald zu verlaßen;
und er hats warlich oft nöthig. Gott! hätten doch nur die Sachen schon nusge-
gohren, daß man einmal deutlich seheu könnte, was zu thun oder nicht zu thuu
sey. Nichts — itzt fühl ichs — nichts ist auf der Welt marternder als Ungewiß¬
heit. Noch immer bin ich geneigt mein liebes Halberstadt als den Hafen auznscheu,
wohin wir beyde, Wieland und ich, uns aus diesem Orkan retten. Ich schmachte
recht nach Ihrem nächsten Briefe, lieber Vater Gleim.

Von Halladat hab ich beynahe alle 40 Exemplare vertrieben. Einige wenige
sind mir noch übrig, die ich auch noch anzubringen hoffe. Die gute kleine Sunne-
mann — welche itzt mit ihrer Mutter auf 4 Wochen in Lauchstedt ist, hat mir
treulich dabey geholfen.

Tausend Dank dem herzlichen Stammford für seinen warmen Brief; er war
ein Tropfen Thau auf mein trocknes Herz; aber antworten kann ich ihm itzt un¬
möglich; mein armer Kopf ist ganz zerrüttet.

O liebster Herzens Vater, was gäb ich drum von itzt an nur 3 Wochen bey
Ihnen zu seyn, da wär ich ein fertiger Mann! bey Ihnen, bey Schwester Gleminden,
bey Stammford", beym Vater Dom Dechant,*) tausend Empfehlungen an ihn! —
bey Schmidt! Ach ich mag's nicht denken! Aber littens auch meine eignen Geschäfte,
kann, darf ich meinen Wicland vcrlaßen? itzt da ich sein einziger Freund bin?
Nimmer! Nein, nie soll mnn's Ihrem Bertuch uachsageu, daß er seinen Freund
verlnßen habe.

SpiMl zum Desenberne.
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13, Vertuch an Gleim. Weimar, den 14. Juli 1775.

Die Götter der Gesundheit, der Freude, der Ruhe, des Wohlbehagens seyen
mit meinem Gleim im Bunde! Ich wollt' nicht gern, daß er den Gedanken mit¬
genommen hätte, daß seine Freunde in Weimar unruhig wären. Ich eile daher
nebst unsern theuren Wicl. Ihnen auch dies Wölkchen von der Stirn zu wischen.
Seyn Sie ruhig lieber Herzens Vater; ruhig über Wiel., ruhig über mich. Im
Grunde glaub' ich wird's am Ende beßer bey uns gehen, als man Anfangs dachte,
und vielleicht wird dieß brsuvaSs, Wenns erst ausgegohren und seine Hefen gesetzt
hat, dennoch trinkbar. Im Ganzen können Sie es in der Ferne nicht übersehen
und das Detail davon ist viel zu weitläufig. Jetzt ist's Windstille bey uns, denn
die Herrschaft ist seit einer Woche in Gotha. Kurz, liebster Gleim, seyen Sie
unsertwegen vorsetzt ganz ruhig, bis ich Ihnen weiter schreibe. Für mich bin ich
gar nicht verlegen, denn Sie haben Recht guter Vater, es gehen hundert Wege
zum Tempel der Göttin mit der Kugel; und wenigstens einige davon traue ich
mir zu finden.

Der Schluß Ihres letzten Briefes: „Gott erhalte Sie bey der Liebe zu Ihrem
Mädchen uud bey der Freundschaft zu Ihrem Gleim;"

hat nur eine Thräne — wie soll ich sie nennen, suhlen konnt ich sie! — der Liebe,
der höchsten Empfindsamkeit entlockt. An Ihrem Busen hätt' ich sie weinen mögen,
Herzens Vater, und dieß hätte meine Antwort seyn sollen. Hören Sie's jetzt nur
»uvvllkommcu, mit Worten, was Ihnen diese Thräne gesagt hätte. Liebe zn meinem
Mädchen, Freundschaft zu meinem Gleim, Freundschaft zu meinem Wiclcmd reißt
kein Glück, kein Unglück, kein Schicksaal dieser Welt, keine Legion Teufel aus meinem
Herzen.

Mein Bild? Ja nächstens soll's kommen weil's unser vortrefflicher Hl. Dom
Dechant, weil's mein Gleim selbst in seinem Frcundschaftstempelvermißt. O! könnt
ich's selbst seyn.

Ein Epistelchenin Versen von meinem Herzens Gleim über Junker von Huixot,
mit dein ich jetzt so emsiglichen aufs Abenteuer Suchen ausgehe, hätte mir viel Frende
gemacht, denn ich bedarf Aufmunterung. Die meisten meiner Tage sind jetzt alle
einander gleich; näml. früh 5 Uhr stehe ich auf und setzte mich mit meinem
lieben Ritter an den Schreibtisch nnd sitze da, die Eßensstunde ausgenommen bis
Abends 6 Uhr. Da steht mein Gaul gesattelt vor der Thür, den besteige ich und
reite bis 3 Uhr, oder gehe mit unsrer Wielands Familie spazieren; um 8 Uhr
eße ich ein wenig kalt und schreibe noch bis 10 Uhr Briefe. So gleicht ein Tag
itzt bey mir dem andern, wie ein Ey dem andern.

Ohnstreitig hat Schwester Glcminde Sie begleitet. Ist es, dann mein herz¬
lichsten Bruder Gruß uud Kuß an sie. Schreiben Sie mir doch, liebster Gleim.
wie lang Sie in Meycnberg bleiben.

14. Bertuch an Gleim. Lslvsclsrg, den 16. September 1775.

Vor allen Dingen, liebster, theuerster Gleim, sagen Sie mir, wo sind Sie
jetzt? Noch in Meyenberg oder in Berlin, oder wieder in Halberstadt? Wir wißen
jetzt so wenig hier von Ihnen, als wären Sie in Neu-Sceland, und wir, Ihr
Hcrzensbrnder Wieland und ich, können's doch nicht länger aushalten, ohne was
von Ihnen zu wißen. Haben Sie denn unsere Briefe in der Mitte des ^nlii nicht
in Meyenberg empfangen? Haben Sie uns noch lieb, theurer Mann? Und kommen
Sie diesen Herbst noch zu uns, wie nns unsre kleine Sunnemcinn, die frohe
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Nachricht aus Lauchstedt mitbrachte? Lauter Fragen die ich gern beantwortet haben
möchte; und woran meinem Herzen sehr viel liegt.

Endlich mein theuerster Gleim haben wir iu der Atmosphäre unseres Hofes,
nach einem gewaltigen Ore-ms, wieder Ruhe. Unser Va,rl L.nssust sitzt nun seit
dem 3. Sextemdöi' auf dem Throne seiner Väter und ich hoffe er wird ihn würdig
besitzen. Seit 12 Tagen bin ich auch schon sein Geheimer Kabiucts Secretär und
LWtoliöi',^) Eiu Glück für mich, theuerster Gleim, welches ich Ihnen Anter allen
meinen Freunden zuerst melde, weil ich weiß, daß Sie an meinen Schicksaalcn den
meisten Autheil nehmen. Diese ganze Sache hat sich gemacht ohne daß ich eiu
Wort darum verloren habe, und gewiß liebster Freund, kam sie mir so unerwartet,
daß ich selbst vor 4 Wochen noch keine bleibende Stäte in Znkuuft für mich in
meinem Vaterlande sahe. Siehe da kam die Stimme der Vorsicht und sprach: bleib,
schlage Wurzel, und trage Frucht! und ich schrieb in mein Halladat, in meines
Gleim Halladat, das Tag und Nacht vor meinem Bette liegt, — der Herr ist Sonne
und Schild, Geschöpf bete Gott an! —

Weimar, den 20. September >477Ss.
Lieber Gott! in 4 Tagen keinen Augenblick Zeit, mein Briefchen an meinen

Vater Gleim zu vollenden. Ich muß diesen nur stehlen um es endlich fortzuschaffen.
Au keinen meiner Freunde kann ich sonst schreiben, denn ein Rad von Geschäften
und Anlauf schleudert mich wie ein Ixion herniu. — La>rl ^.n^nst ist gestern von
hier abgegangen nnd höhlt seine durchl. Braut. Ich biu wieder vom Lande herein
in die Stadt gezogen und will den Monat den ich während seiner Abwesenheit frey
habe (denn er hat mich auf mein Bitten hiergelaßcn) zur Vollendung der ersten
Lieferung meines Ritters anwenden.

Bald, bald, liebster Gleim, schicke ich Ihnen die beyden erstell Bände.
Tausend Herzens Grüße an den vortrefflichen Stcunford lind Schmidt. Sagen

Sie beyden meine Veränderung, und entschuldigenmich, daß ich ihnen nicht schreibe.
Es ist mir nicht möglich.

Hier schicke ich Ihnen auch Ihren Merkur vom August; haben Sie, oder
Stammford, od. Schmidt, nichts, kein Liedchcn für den Merkur? Schicken Sie uns
doch was, Bester! Sonderlich Göckings-Epistel, die er dem Merkur bestimmte,
die Sie mir, als wir beysammen waren, geben wollten, und die wir leider doch
vergehen haben.

Was macht mein Herzens Schwestergen Gleminde? Mein bester Herzeus Gruß
liegt hier für sie.

Von Halladat habe ich alle 40 Exemplare abgesetzt, mit meinem D. Qnix.
schicke ich Ihnen das Geld dafür.

Gott erbarm! da pocht's schon wieder an der Thüre! Keine Minute Rnhe!
Adieu bester Vater!

IS. Bertuch an Gleim. Weimar, den 18. April 1776.

Die Freude, die ich mir gedacht hatte, Sie, Theuerster Glenn als Zeuge meines
Ehebundcs zu sehen, wird mir ganz zn Waßer; denn meine arme Schwiegermutter,
eine Frau von nicht gar fester Gesundheit, liegt schon seit einem Monat an einem

*) Schatullenbcwahrcr. Das Wort ist gebildet von Schatulle, mittcllateinisch sc-ÄtuI-l,
davon soawlÄrw8. Uevrigens existirt das Wort sos,tolior nach gütiger Mittheilungdes Herrn
vr. Lamvrccht weder alt- noch ncufranzösisch.
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heftigen Nervenkrmnpf. Ich glaubte Anfangs, es sey ein leichter Ucbergcmg, allein
es ist nicht so; und ihr Arzt, nnser vortrefflicher Hufeland, dringt darauf, sie
hier unter seinen Augen zn haben. Ich muß also mit meiner Hochzeit eilen, sie
den 23, dieses in aller Stille vollziehen, nnd gleich darauf unsre liebe Kranke
mit hierher nehmen. Ich schreibe Ihnen dies zur Nachricht, liebster Vater, daß
im Fall Sie vielleicht Ihre Reise zu uns um dieser Ursache willen wider Ihre
Bequemlichkeitbeschleunigt hätten, Sie dieselbe mm ganz ordnen können wie Sie
wollen, Sie wißcn es, Theurer Manu, Ihre Freunde in Weimar erwarten Sie
mit offnen Herzen und Armen, Kommen Sie wenn Sie wollen.

Heute früh sind zween der Unsrigen, d, h, brave Leute und gute Köpfe, der
Hofrath von Einsiedet und der Kammerhcrr von Wedel nach Braunschweig gereist,
den ersten davon kennen Sie schon. Beyde werden ans ihrer Rückreise über Halbcr-
stadt gehen, und Sie besuche».

Der guten Schwester Glemiude, unsern Stammford und Schmidt tausend
Grüße, Letztcrem sagen Sie, daß ich ihm bald eine Arbeit schicken werde, die ihm
nicht unangenehm sein soll. Bis auf unser nächstes Herz an Herz, Theuerster
Gleim, leben Sie wohl.

16. Bertuch an Gleim. Weimar, den 22. Juni 1776.

Was dachte mein Theurer, herzgeliebter Gleim wohl, daß sein letzter lieber,
lieber Brief so lang ohne Antwort blieb? — Gut, daß Sie die Ursach nicht
davon wußten, denn Ihrem Herzen würde sie Kummer gemacht haben, und das
soll nicht seyn. Jetzt, da es vorbei ist sollen Sie es erst erfahren, liebster Gleim,
daß wir uns, um ein Haar breit, nie wieder in dieser Welt gesehen oder geschrieben
hätten. Vier Tage nach meiner Hochzeit erhielt ich Ihren lieben Brief und das
Käsigen. Da Sie selbst uns am ersten May gefehlt hatten, so waren wir äußerst
sehnsüchtig und folglich war ein Brief von Ihnen herzlich willkommen. Unter
lautem Jubel ward er erbrochen, das Kästgen aufgemacht und die Taße, unter
Liebcsgespräch von unsrem Gleim, noch am selbigen Tage eingeweyht Es war
für mich und meine liebe Caroline ein seeliger Tag. Gegen Abend warf mir
der Teufel einen schrecklichen Acrger in meinen Amtsgeschäften in den Weg. Er
ging vorüber, war aber der Funke, der die ganze Maße von Gift, die ich immer
nach und nach nnd unvermerkt eingeschlnckthatte auf einmal wnrkend machte.
Zween Tage darauf faßte mich ein höllisches, Pleuritischcs Gallenfieber in seine
Klauen; im Rachen des Todes schwebte ich, und wäre gewiß verloren gewesen,
wenn mich nicht die Götterkunst unsres vortrefflichenHnfelands, und die unbe¬
schreiblich zärtliche Sorgfalt und Wartung meiner treuen Frau gerettet hätten.
Nach meiner Genesung ging ich vielleicht zu frühe wieder au meine Amtsarbeitcn
und da überfiel mich ein Schleichfieber zum Recidiv, das mich bisher bös gemartert,
doch aber nunmehr verlaßen hat. Gesund bin ich nun zwar wieder, theuerster
Freund, aber noch sehr kraftlos und sehe einem wandelnden Schatten in Elysium
ähnlicher als einem Erdensohn, der noch sein Plätzchen in dieser Welt behauptet.
Hier haben Sie meine zwei Seiten lange Kranken Geschichte, lieber Vater Gleim.
und zugleich meine Entschuldigung. Wärs doch lieber Federfaulheit gewesen, die
ich hätte bekenne» müßen.

Guter, Theurer Mann, wie dank ich. wie dankt meine Caroline Ihnen für
Ihre Liebe und die letzten Beweise davon, Ihr liebes, herrliches Gedichtgen!
Wie warm, wie liebevoll! Wielaud, Göthe, Lenz, Kalb, mein theurer
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Herzog, alle Habens mit Freuden gelesen, Ihre Tasze! Mein Kleinod! täglich
trink ich daraus nieinen Caffee, und in meiner ganzen Krankheit hab ich daraus
meine Arzeney und meine Gesundheit getruncken. Mir wars immer als stünden
Sie selbst vor mir, und reichten nur darum Trank des Lebens, Oft bin ich in
jenen schlaflosen Nächten bey Ihnen gewesen; nur einmal wünschte ich Sie noch
zu sehen nnd Ihnen die Hand zu drücken; denn ich glaubte diesmal mein Lebens
Ende, — Aber ich lebe wieder, nnd desto gewaltiger ist nun die Sehnsucht nach
Ihnen, Theuerster Gleim, Wann kommen Sie denn? Wann besuchen Sie nns
nun? O sagen Sie mirs, daß ich wenigstens hoffen uud mich auf den Augenblick
frenen kcmu, da ich Sie wieder umarmen soll. Wenn Sie bey uns sind, dann
sprcch ich mit Ihnen mündlich über das Blättchen, daß Sie Ihrem Briefe für
mich allein beylegten/

Vorige Woche sind einige wichtige Veränderungen in unsrem Ninistorio vor¬
gegangen, Göthe z, E, ist würklicher geheimer Legations Rath mit Sitz
und Stimme im geheimen (Zonssil worden; unser Freund H, v. Kalb
Kammerpräsident an die Stelle seines H, Vaters, der wie Sie wißen resignirt hat
und sich eine Freude daraus macht, Sie in Kalbesrieth zu bewirthen, Wärs
was wichtiges so sagt ich Ihnen cinch, daß mir mein lieber Herzog schon vor
einen. Paar Monaten den Raths Tittel gegeben hat. Aber es ist ja nur Schelle
und Franze.

Herzlich grüßt mein kleines Weib ihren theuren Vater Gleim und ihre liebe
Schwester Glcminde, Letzteres thue ich auch mit. Kommen Sie, Bester, und
sehen wie glückscelig in den Armen der ehelichen Liebe lebet Ihr Bertuch,

17, Bertuch an Gleim, Weimar, den 18. December 1777,

Freylich! freylich mein Theuerster Gleim, wär ich bey Ihnen, oder Sie bey
mir, in der Ringmauer einer Stadt, wo Kopf, Herz und Hand thätig sein köuute,
dürfte, da sollte wohl noch manches Gutes geschehen, das so unterbleibt; denn vier
Arme haben mehr als zween, nnd zwo Flammen hüpfen fröhlicher vereint in die
Höhe, leuchten Heller als wenn sie entfernt von einander, jede für sich brennen und
mit dicker drückender Luft zu kämpfen haben. Aber da es nun nicht ist, uud
nicht seyn kann, wollen wir drum nicht Alles aufgeben, sondern dennoch thun,
was wir, unsrer Lage nach, thun können. Es freut mich, daß Ihnen mein letzter
Gedanke uns eine kleine Kaße zum Wohlthun zu machen gefallen hat, Plan brauchen
wir gar uicht dazu, der liegt schon in unsrem Herzen, nnd ist so einfach wie
Natur, Suchen Sie also von Manuscripten und Sachen die den Druck leiden,
nnd von denen man auf guten Absatz hoffen kam: (denn warum sollten wir unser
Geld daran verlieren?) nach uud nach zusammen was Sie haben, und schicke» mir
es; sinds einzelne Sachen und Sie haben selbst keine Zeit, sie zu ordnen und
letzte Hand anzulegen, so will ichs herzlich gern thun, und Ihnen allzeit das fertige
Mscpt, noch einmal zum Durchsehen schicken, ehe es in die Druckerei kommt. Was
ich mit Hoffmann (unserm Hofbuchhändlcr) wegen des Davits für Einrichtung
und Aecord hernach mache, dies hab ich noch nicht ganz dnrchdacht, aber seyn Sie
versichert daß es der möglichst beste und vortheilhafteste für unsere Sache seyn
soll, Vcrlaßen kann ich mich übrigens gauz auf ihn, denn er ist treu, ehrlich,
gefällig, uud sein ganzes zeitliches Glück hängt in vielen Stücken fast ganz von
mir ab. Hätten Sie den Druck Ihrer Romanzen noch nicht angefangen, so schickten
Sie mir das Mscpt, davon und ich fiug gleich mit der Oster Mefic damit an.



Bertnchs Briefe an Gleim, 483

Da Sic sie aber selbst und auf Ihre eigene Kosten haben drncken lassen, so können
sie für nichts andres als ein bloßes vommissions Werk Paßiren, Ich habe dero-
wegen mit ihm davon gesprochen, und er will sie herzlich gern zur Ostermeße in
Lommissiou nehmen, uud als einen sogenannten Netto Artikel dcbitiren, nnr muß
dann 1, auf dem Titel mit stehen: In Comißion bei Carl Rudolf Hoffinann zn
Wennar, uud 2, müßten Sie vor der Meße kein Exemplar davon aus den Häudcu
geben (nußer etwa mir nnd ganz sicheren Freunden) weil sonstcn die Straßenränder
von Nachdruckcrn(z, E. H, Hechtet in Magdeburg und Consorten) auf der Lauer
liegen, uud es gleich wegschnappen. Was Sie ihm an Provision aecordiren wollen,
soll bey Ihnen stehen, liebster Gleim; denn 33^/.,^ Rabbat muß er von einem
Netto Artikel den anderen Buchhändlern selbst geben. Den reinen Gewinn davon
können Sie dann zu Unterstützung eines unserer Dürftigen verwenden. Könnten
Sie denn mit der Ausgabe von unsers sel, Michaelis Werken nicht vor Ostern
noch zu Stande kommen? Ich sähe es recht gern, wenigstens dacht ich könnten Sie
seine Kinderfabeln noch geben; denn Sie wißen wohl Ostermeße ist für den Buch¬
handel die beste, Mnutcrn Sie doch den Freund Klamer Schmidt auf, daß er
was Gutes fertig macht und mir schickt; denn ich traue doch auf eine oder die
andre Art ihm gewiß mehr für sein Mscpt, zu schaffen, als er von einem Buch¬
händler in ganz Tentschland bekommt. Soviel für jetzt davon; über Alles dies
aber liebster Vater Gleim keinem Menschen ein Wort, Haben Sie schon Bürgers
Vorschläge zu Stenernng des leidigen Nachdrucks im deutschen Musenm November ge¬
lesen? Ein herrlicher Einfall, der mir hente eine höchst frohe Stunde gemacht hat!
Etwas Aehuliches davon dämmerte mir vor 2 Jahren schon in der Seele; aber
doch nicht dies; und bekenne herzlich gern, daß Bürgers Asseknranz-Gesellschaft
besser und leichter ist als mein Weg, Der leichteste Weg wie dies heilsame
Werk zu Staude gebracht werden könnte, wär, es ganz zu einer kaufmännischen
Entreprise zu machen, die unter Herrschaft, Direetion stünd, den Stamm durch Aetien
von 50 Thlr. zusammen zu bringen, nnd nach vorausgesetztemPlane dran Theil
nehmen zn laßen wer wollte; sonst, fürcht ich, finden sich nicht so viel vermögende
Buchhändler dazu zusammen,die können nnd wollen. Ich will doch Frcnnd Bürgern
meine Bemerkungen, die ich, nach eignen Erfahrungen, die ihm noch mangeln,
dabey gemacht habe, mittheilen. So müßte z, E, die Asseknranz-Sveietät die
Maße ihres Kapitals in keine eigne Buchhandlung stecken, weil dann nicht auf
jeden Fall baar Geld da wäre, sondern ihr Geld lieber in einem öffentlich nnd
von einer Landschaft garcmtirten Lombard cirenlircn laßen, wo doch ziemlich hohe
Benutzung und auf alle Fälle Baarschafft da wäre,

Haben Sie Tellows Scribbeley nun ganz gelesen, liebster Gleim? Wohl
bekomms Ihnen! Sie glauben Klopstock werd es noch öffentlich sagen, daß der
junge Mensch eine Thorheit begangen habe? Nein, Gleim, glauben Sie dies nicht,
Klopstock hegt und billigt dies ihn so entehrende Unwesen gewiß. Er ist nicht
mehr Ihr Klopstock; der Mann den Sie kannten. Heute finde ich im No¬
vember des D. Museums uoch einen Beytrag zn Tellows Briefen, von Sturz
in Oldenburg, der etliche Jahre mit Kl. in Bernstorfs Hanse lebte, und also auch
noch etwas besser über ihn sagen konnte, weil er selbst mehr ist als Tcllvw, aber
auch aus diesem Dinge sehe ich, daß staunende Bewunderung und eiu wahrer
Tibetanischer Götzendienst der Geist der Rotte junger Pursche ist, die Kl. umschwärmt
und Av-m L?os schreyt. Lieb, sehr lieb soll mir sein, was Sie mir darüber
schreiben wollen. Bester. Sie »vollen die darauf gehende 2 Seiten Ihres letzten
Briefes dnzn abschriftl, wieder haben. Hier ist der ganze Brief, denn abzuschreiben
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hab ichs vergehen und itzt ists dazu zu kurz. Aber schicken Sie ihn mir ja wieder,
denn sonst machen Sie mir eine Lücke in diese Liebespfändcr, die ich von Sie

habe. Im Grunde ists eiu wahrer Spaß mit anzusehen, wie unsre jungen
Geuieu, die doch immer nur Ephemeren sind, rasen. Da zieht auch so ein ge¬
waltiger Tyranncnwürger . . .

Hier bricht der Briefwechsel ab. Selbst die letzten Blätter des Briefes
vvm 18. December 1777 fehlen. Es wäre möglich, daß Gleim viele spätere Briefe
Bcrtuchs, der diese schon in den Briefen vom 7. November 1774 und besonders
vom 27. Juni 1775 ausdrücklich uur für Gleims Augen zu schreiben erklärt
hatte, wirklich verbrannt hätte. Daß die Korrespondenz nach diesem fragmen¬
tarischen Briefe nicht fortgesetzt worden sei, ist weniger wahrscheinlich, als daß
sie in Zeiten, da Wielands Einfluß auf die literarische Haltung des Hofes nicht
mehr der überwiegende war, allzu vertraute Mittheilungen enthalten habe. Sagt
doch Wegele, dnß Bertuch, „der Al Hast des christlichen Saladin" Carl August,
über die Ausgaben, welche die Genie's dem Herzoge nun verursachten, oft iu
Verzweiflung gerathen sei. Sollten aber Bertnchs etwaige spätere Briefe an
Gleim in dem Gleim'schenFamilienstiftenoch aufgefundenwerden, so werde»
sie vielleicht mehr Licht über Goethe's Verhältniß zu Carl August verbreiten
als Bertnch's Selbstbiographie, deren Vorhandenseinman vermuthet hat. Eine
solche Lebensbeschreibung möchte sich wohl vorzugsweisemit Bertuchs Unter¬
nehmungen beschäftigen. Wenigstens handeln 28 meist an Göschen gerichtete
Briefe Bertuchs aus den Jahren 1777—1822, die mir bei dem Autographen-
Händler Hcrru Spitta in Berlin noch einzusehen vergönnt war, fast nur von Ge¬
schäften. Auf Goethe wird nur in zwei Stellen Rücksicht genommen.

In einem Briefe an Göschen aus Weimar vom 6. Februar 1789 schreibt
Bertuch: „Den 8. Band von Göthe und 6 Uniea hab' ich erhalten und danke.
Die Protestationen laufen jetzt täglich mehr bey der Allgemeinen Literatur-
zeituug ein, denn kein Mensch will was mit der 22 zu thnn haben. In Halle
giebt man mich laut für den Verfasser des Commentars aus. Ich bin neugierig,
was Bcchrdt und Konsorten thun, und ob Sie (sie) mich angreifen oder die
Prügelsuppe in der Stille ertragen und heimlich wegzuschleichensuchen. Meine
Protestation haben Sie doch gelesen." Bertnch hatte 1784 den Plan zur Jenaischen
Allgemeinen Literaturzcituug entworfen. Bertuch wurde von Böttiger „der Vater
aller deutschen Litcratnrzcitungcn"genannt, weil ans der Jenaische» die Hallischc
Litcraturzeitung, späterhin aber noch andere Nachahmungen, z. B. in Wien,
Leipzig und München, hervorgingen.

Ausschließlich mit Goethe beschäftigt sich die zweite Briefstelle, in der Bertuch
aus Weimar vom 2ö. Juli 1786 an Göschen nach Prag schreibt: „Göthe ist
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gestern nach Carlsbad; vermuthlich haben Sie ihn noch da getroffen, gesprochen
und den Contraet mit ihm abgeschlossen. Er wünschte es. Vermuthlich haben
Sie ihm und meinem Copist Vogel, der mit ihm ist, um dort noch verschiedene
seiner Mannseripte zu mundiren, eine Parthie Annoncen gelaßen; sonst müßte
ich ihm welche schicken,"

Eine glückliche Spceiälität in den lmchhändlcrischen Unternehmungen Bertuchs
scheint mehr und mehr die Länderkunde geworden zu sein sein. Seine Buch¬
handlung war das erste der noch jetzt blühenden geographischen Institute in
Thüringen. Es war nicht ohne Bedeutung, daß Heinrich Kiepert selbst noch
1845 als Director des von Bertuch gegründeten geographischen Institutes nach
Weimar übersiedelte. Kiepert macht mich gütigst darauf aufmerksam, daß zu der
Zeit, da er von 1845 — 1852 das geographische Institut zu Weimar leitete,
Bertuchs Enkel, der Geheime MedicinalrathFroricp, Besitzer des Institutes war.
Daß Bertuch uicht vhuc geographische Kenntnisse war, zeigt der Brief vom
20. November 1774, worin er deutlich zwischen Patagoniern und Eskimos
nnterscheidet, während Matthias Claudius noch in den Worten

Die Eskimo's sind wild und groß,
Zu allem Guten tröge;
Da schalt ich einen einen Klos;
Und kriegte viele Schläge

die großen Patngomer mit den kleinern Eskimos verwechselt zu haben scheint.

Die Düsseldorfer Schule.
von Adolf Rosenbera.

5- Geschichte der Akademie. Lornelins. Der Reorganisator Schadow.

ls Cornelius im Jahre 1840 mit Bimsen wegen seiner Ucber-
siedlung vou München nach Rom unterhandelte,that er in einem
seiner Briefe den gewiß aus der Tiefe seines Herzens geschöpften
Ausspruch! „Akademiccn mögen Wohl noch immer unentbehrlich
sein; aber da, wo ihre Wirkungen aufhören, fangen die der echten

Künste erst recht an." Nach kaum zwanzig Jahren also, seitdem Cornelius mit
stolzen Hoffnungen das Directorat der lange verwaisten Düsseldorfer Akademie

Grenzbolen I. 1881. ^
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